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Das wird besonders an der Erbschaftsteuer deutlich. Es ist
allen klar, dass diese Steuer den Generationenwechsel ins-
besondere in industriellen Familienunternehmen zu einem
kostspieligen Unterfangen macht und die Unternehmens-
nachfolge erschwert. Folgerichtig wurde beim Job-Gipfel
im Jahr 2005 von der Politik der Vorschlag von BDI-Präsi-
dent Jürgen Thumann aufgegriffen, die den Betrieb fortfüh-
renden Familienunternehmen von der Erbschaftsteuer frei-
zustellen. Auch die Große Koalition hat sich die Reform
der Erbschaftsteuer auf die Fahnen geschrieben. Im Wege
eines so genannten Abschmelzmodells sollte die Erbschaft-
steuerschuld für Betriebsvermögen über zehn Jahre gestun-
det und für jedes Jahr der Unternehmensfortführung um
ein Zehntel erlassen werden. 

Ziel und Modell drohen im politischen Prozess jedoch aus
dem Blickfeld zu geraten. Der im Dezember 2007 vorge-
stellte Gesetzentwurf zur Reform der Erbschaftsteuer birgt
für viele Familienunternehmen des industriellen Mittel-
stands jetzt erhebliche Risiken. Bedingt durch die Orientie-
rung an Verkehrswerten zu Zwecken der erbschaftsteuer-
lichen Bewertung (dies hatte das Bundesverfassungsgericht
dem Gesetzgeber aufgetragen) könnte sich die erbschaft-
steuerliche Bemessungsgrundlage in vielen Unternehmen
deutlich erhöhen. Die Folge: Trotz eines modifizierten Ab-
schmelzmodells der Bemessungsgrundlage um 85 Prozent
und höherer Freibeträge können in Verbindung mit den
höheren Wertansätzen deutliche Mehrbelastungen entste-
hen. Zusätzlich sind die Verschonungsregelungen an stren-
ge Fortführungsklauseln gebunden. Eine Entlastung für die
Familienunternehmen, die eigentlichen Adressaten der Re-
form, wäre damit nicht in Sicht. 

Das hätte jedoch Konsequenzen. Die Unternehmen sind
gehalten, durch eine frühzeitige Planung vorzusorgen, die
sowohl die strategische und personelle Nachfolgeplanung
als auch die Finanzierungs- und Steuerfragen umfasst. 
Vorsorge zu schaffen durch familiengerechte Nachlassver-
teilung und Altersvorsorge für den Ehegatten sowie früh-
zeitige Steuerplanung – auch für den Notfall – bilden wich-
tige Elemente einer solchen Strategie. Sie muss auch die

Standortfrage einbeziehen. Deutschland droht im Wettbe-
werb der Standorte ins Abseits zu geraten. Denn viele Staa-
ten mit wirtschaftlicher und/oder räumlicher Nähe zur
Bundesrepublik haben sich bereits gegen die Erbschaft-
steuer oder für weitreichendere Entlastungsregelungen für
Betriebsvermögen entschieden. Zwar sind deutsche Famili-
enunternehmer seit Generationen tief in ihrer Region verwur-
zelt und eng mit der Belegschaft verbunden. Andererseits
senkt jedoch die zunehmende Belastung von Privatvermö-
gen die Hemmschwelle, den Unternehmensstandort, vor
allem aber den Privatwohnsitz ins Ausland zu verlagern.

Eine geeignete langfristige Perspektive kann daher nur die
Abschaffung der Erbschaftsteuer bieten. Probleme der
Doppelbelastung, der »Sonderbesteuerung« des Generati-
onswechsels in Familienunternehmen sowie Probleme des
Standortwettbewerbs ließen sich auf diese Weise zuverlässig
vermeiden. 

In der kurzen und mittleren Frist ist das in Personengesell-
schaften gebundene Betriebsvermögen durch ein Ab-
schmelzen der Erbschaftsteuerschuld auf Null zu erhalten,
wenn das Unternehmen fortgeführt wird. Das Problem der
doppelten Belastung mit Ertragsteuern und Erbschaftsteu-
ern, das durch die verkehrswertorientierte Bewertung ver-
schärft wird, ließe sich so wirksam lösen. Denn würden die
stillen Reserven zu erbschaftsteuerlichen Zwecken aufge-
deckt und voll besteuert und nachher, wenn die stillen Re-
serven durch Veräußerung aktiviert würden, nochmals voll
besteuert, käme es zur Doppelbesteuerung. Die Politik hat
inzwischen angekündigt, sich im laufenden Gesetzge-
bungsverfahren mit diesem Problem auseinander zu setzen
und Lösungswege zu finden. 

Gründungen unterstützen
Die Politik muss auch das strukturelle Gründerproblem 
angehen. Dazu ist es notwendig, das Unternehmertum an
sich zu stärken und ein unternehmerfreundliches gesell-
schaftliches Klima zu schaffen Auch Unternehmergeist
muss geweckt werden. Das fängt bereits in der Schule an:
Es gilt, ein positiveres Unternehmerbild zu vermitteln und

Die Strategien: Unternehmensübergang erleichtern

Die Politik muss die Rolle der Inhaber geführten Unternehmen klar erfassen
und mit ihren Entscheidungen die Familienunternehmen stärken. 
Die Konzentration der Politik auf Publikumsgesellschaften und kleine 
Mittelständler stellt für größere Familienunternehmen und ihr Wertschöpfungs-
potenzial ein Problem dar.
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mehr Wert auf Eigenverantwortung und Leistungsbereit-
schaft zu legen. Auch der rechtliche Rahmen für Unterneh-
mensgründungen muss stimmen. Genehmigungsverfahren
sind in Deutschland nach wie vor langwierig. 24 Tage dau-
ert eine Unternehmensgründung durchschnittlich, 9 Behör-
den müssen konsultiert werden. Damit wird erhebliches
Wertschöpfungspotenzial blockiert. Um das Gründungskli-
ma zu verbessern, müssen Genehmigungsverfahren erleich-
tert und der Risikokapitalmarkt gestärkt werden.

Neue oder rasch expandierende Wertschöpfungsfelder bie-
ten den idealen Nährboden für Unternehmensgründungen.
Die diversen Felder der Nano- und Biotechnologie kom-
men in Betracht. 

Unternehmensgründungen im Bereich »Simulation« soll-
ten gezielt gefördert werden; vielleicht kann ja die Tatsa-
che, dass der weltweit leistungsfähigste zivil genutzte Rech-
ner in Jülich steht, zum Standortvorteil werden.
Risikokapital sollte für Dienstleistungs-Innovationen ge-
nauso leicht zur Verfügung stehen wie für technische Inno-
vationen.

IT-Unternehmen – gegebenenfalls angeregt und unterstützt
durch staatliche Förderungen – sollten die Kollaboration
und Vernetzung mittelständischer Unternehmen mit ihren
Produkten unterstützen. IT-Unternehmen sollten an ge-
meinsamen Standards arbeiten, damit diese Zusammenar-
beit nicht durch unnötige »Formatkriege« behindert wird.

Die Entwicklung von Web-Services sollte als Chance für
den deutschen Mittelstand begriffen und gefördert werden.
Handlungsbedarf in den Bereichen Standards, gesetzliche
und regulatorische Anforderungen sollte zügig angegangen
werden.

Die hervorragenden Chancen – für Produkte und Dienst-
leistungen – im entstehenden »Internet der Dinge« müssen
rechtzeitig erkannt und konsequent umgesetzt werden.
Deutschland darf hier nicht ins Hintertreffen geraten, um
dann durch teure nationale Aufholprojekte verlorenen Bo-
den gutmachen zu müssen.

Steuerliche Belastungsgleichheit herstellen
Familienunternehmen, die oftmals in der Rechtsform einer
Personengesellschaft agieren, brauchen ein wettbewerbsfä-
higes Steuersystem, das unternehmerische Risiko- und
Leistungsbereitschaft berücksichtigt. Durch die Einführung
der sog. Thesaurierungsrücklage wurde für Gesellschafter
einer Personengesellschaft im Rahmen der Unternehmens-
steuerreform 2008 die Möglichkeit geschaffen, nicht ent-

nommene Gewinne einer niedrigeren Einkommens-
besteuerung zu unterwerfen. Dabei wurde jedoch das Ziel,
eine den Kapitalgesellschaften angenäherte Ertragsteuerbe-
lastung zu schaffen, nicht erreicht. Darüber hinaus
herrscht Unzufriedenheit über diese Norm, da sich eher
der bürokratische Aufwand als die Transparenz des Steuer-
systems erhöht. Die Herstellung einer möglichst weitge-
henden ertragsteuerlichen Belastungsgleichheit muss des-
halb auf der Agenda bleiben.

Zugang zu Kapital erleichtern
Ebenso muss eine Benachteiligung von Familienunterneh-
men bei der Finanzierung vermieden werden. Notwendig
sind attraktive Rahmenbedingungen für Kooperationen mit
Finanzinvestoren. Ziel muss die Stärkung des Bewusstseins
für eine adäquate Finanzierungsstruktur sein. Der Zugang
zu Eigenkapital muss erleichtert werden. Auch der Mittel-
stand muss umdenken, um größtmöglichen Nutzen aus
den strukturellen Veränderungen zu ziehen: Die Verbesse-
rung der Eigenkapitalbasis muss ganz oben auf der Agenda
stehen. Die letzte KfW/ BDI-Umfrage (2008) signalisiert,
dass dies zunehmend der Fall ist9. Die Optimierung der 
Finanzierungsstrukturen erfordert jedoch nicht nur die
Stärkung der Eigenkapitalbasis, sondern auch die intensi-
vere Nutzung alternativer Finanzierungsformen. Hierzu ge-
hört für den gehobenen Mittelstand auch die verstärkte
Nutzung von Private Equity (Direktkapital). Für den brei-
ten Mittelstand in der Industrie spricht mehr die Aufnahme
von Mezzanine-Kapital.

Die Anwendung neuer Finanzierungsinstrumente muss auf
die spezifischen Anforderungen des Unternehmens abge-
stimmt werden. Leitschnur sollte eine solide, auf Stärkung
der Nachhaltigkeit der Familienunternehmen angelegte
Partnerschaft zwischen Unternehmen und Kapitalgebern
(Banken, Private-Equity-Anbieter etc.) sein.
....................................................................................................................................................................................................................................

9 KfW-Bankengruppe:Unternehmensbefragung 2008, Frankfurt am Main 2008.
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Mehr denn je geht es um die sinnvolle Kombination verschie-
dener Finanzierungsinstrumente – Kredit und alternative 
Finanzierungen. Immer mehr mittelständische Unternehmen
(vor allem des gehobenen Mittelstands) haben dies erkannt
und damit begonnen, geeignete Maßnahmen zur Verbesse-
rung ihrer Kapitalstruktur zu ergreifen. Gleichwohl haben
alternative Formen der Unternehmensfinanzierung in
Deutschland im Gegensatz zu anderen Ländern bislang
nur eine vergleichsweise geringe Bedeutung. Hier besteht
noch erhebliches Potenzial zur Steigerung der Wertschöp-
fung. Der empirische Befund weist auf einen Zusammen-
hang zwischen dem Einsatz moderner Finanzierungs-
formen und Unternehmenserfolg hin.

Standort pflegen
Nicht zuletzt sind für die Familienunternehmen alle die
Strategien in dieser Roadmap besonders wichtig, die der
Standortpflege dienen. Unter diesem Aspekt ausdrücklich
zu nennen sind vor allem der Bürokratieabbau, die Abkop-
pelung der Sozialversicherungsbeiträge von den Lohnkos-
ten und die Reform des Arbeitsmarkts. 

Hüten sollte sich die Politik davor, unter dem Druck der
Globalisierung vorschnell scheinbar notwendige Anpas-
sungen des Rechtsrahmens für Familienunternehmen an
internationale Gepflogenheiten vorzunehmen. Die Ent-
wicklung internationaler Rechnungslegungsstandards für
nicht börsennotierte Unternehmen beispielsweise droht zu
einer ernsthaften Gefahr für Familienunternehmen in
Deutschland zu werden. Nicht immer müssen neue Regeln
her. Oft reicht es aus, bestehende Vorschriften zu aktuali-
sieren, wie derzeit bei der GmbH-Reform.

Durch die steuerliche Forschungsförderung kann gerade
im Mittelstand brachliegendes Potenzial freigesetzt werden.
Die Politik muss einen Rechtsrahmen schaffen, der auch
Familienunternehmen ermutigt, mehr in die Entwicklung
von Innovationen zu investieren. 

BDI – Bundesverband der Deutschen Industrie
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Was bietet der BDI dem Industriellen Mittelstand und den Familienunternehmen

• Immer auf dem neuesten Stand: Der BDI versorgt Sie mit allen wichtigen Informationen über politische Entwicklungen
und Gesetzesvorhaben.

• Nie mehr sprachlos: Der BDI ist Ihre Stimme gegenüber Öffentlichkeit und Politik. Ihre Stellungnahmen sind dabei die
Grundlage für unsere Aktivitäten. So erhalten Sie die Möglichkeit, Einfluss auf die Politik zu nehmen.

• Immer im Bild: Die Mediengesellschaft stellt Unternehmer vor neue Herausforderungen. Wir helfen Ihnen, sich darauf
einzustellen, z.B. durch Seminare und Argumentationshilfen.

• Gewusst wie: Die Seminare des BDI vermitteln Ihnen wichtiges Know-how zu aktuellen Fragen, von  der Rechnungsle-
gung bis zum Stromeinkauf.

• Weltweit aktiv: Internationalisierung und Globalisierung sind Chance und Herausforderung für mittelständische Unter-
nehmen. Der BDI unterstützt Sie bei der Erschließung neuer Märkte, z.B. durch die Möglichkeit zur Teilnahme an De-
legationsreisen.

Weitere Informationen finden Sie unter www.bdi.eu/mittelstand.

BDI – Bundesverband der Deutschen Industrie
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Der Bundesverband der Deutschen Industrie ist der Spitzenverband der Industrieunternehmen und der industrienahen
Dienstleister in Deutschland. Er wirbt für eine klare ordnungspolitische Ausrichtung der deutschen und europäischen
Wirtschaftspolitik. Gegen die Tendenz zur Ausweitung staatlicher Tätigkeit setzt er auf Freiheit und Eigenverantwortung.
Das Leitbild ist die soziale Marktwirtschaft. Durch Gespräche mit Vertretern von Politik, Medien und Gesellschaft trägt
der BDI wesentlich zur Meinungsbildung in Deutschland bei. In Brüssel, London, Washington und Tokio dienen BDI-
Vertretungen als Forum für deutsche Unternehmen.

98 Prozent der vom BDI vertretenen Unternehmen sind Mittelständler. Der industrielle Mittelstand bildet im Hinblick
auf Beschäftigung, Investition und technischen Fortschritt das »Rückgrat der deutschen Wirtschaft«. 
Sie stellen ca. 70 Prozent der sozialversicherungspflichtigen Arbeitsplätze und ca. 80 Prozent der Ausbildungsplätze zur
Verfügung und produzieren etwa ein Drittel der Bruttowertschöpfung der gesamten Industrie.

Der BDI und Familienunternehmen
Auf einen Blick

Ihre Interessenvertreter
»Nur ein genügend innovationsfähiger Mittelstand kann unserem Land die nötigen Wachstumsimpulse
liefern, um neue Arbeitsplätze in Deutschland zu schaffen.« 
Arndt G. Kirchhoff, Geschäftsführender Gesellschafter der Kirchhoff Automotive GmbH & Co. KG und
Vorsitzender des BDI/BDA-Mittelstandsausschusses

»Der BDI ist die Plattform für große, mittlere und kleine Unternehmen – insbesondere auch industrielle
Familienunternehmen. Deswegen ist Mittelstand im BDI Chefsache.« 
Dr. Werner Schnappauf, Hauptgeschäftsführer des BDI
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BDI-Mittelstandspanel
Ergebnisse der Online-Mittelstandsbefragung
Frühjahr 2008

Durchgeführt von:

BDI-Tag des Industriellen Mittelstandes
Mit dem BDI-Tag des Industriellen Mittelstandes bieten wir Mittelstand und Fa-
milienunternehmen eine Plattform, um sich Öffentlichkeit, Politik und Medien
zu präsentieren und ihre Anliegen öffentlichkeitswirksam zu formulieren. Denn
die »heimlichen Stars« müssen ja nicht heimlich bleiben.

Weitere Informationen finden Sie unter www.bdi.eu/mittelstandstag

BDI-Mittelstandsinformationen
Alle zwei Monate bieten die BDI-Mittelstandsinformationen Einblicke in alle für
Mittelstand und Familienunternehmen relevanten Themen, die der BDI bearbei-
tet. Jeweils auf einer Seite kurz und übersichtlich zusammengefasst.

Die BDI Mittelstandsinformationen finden Sie im Internet unter
www.bdi.eu/mittelstand
Wenn Sie die BDI-Mittelstandsinformationen abonnieren wollen, geben Sie uns
eine kurze Nachricht per E-Mail: Mittelstand@bdi.eu.

BDI-Mittelstandspanel
Mit unseren Partnern Ernst & Young und der IKB führen wir halbjährlich Um-
fragen unter mittelständischen Unternehmen durch. Das BDI-Mittelstandspanel
hat sich längst bei Politik und Medien als wichtiges Stimmungsbarometer für
Mittelstand und Familienunternehmen etabliert.

Weitere Informationen finden Sie unter www.bdi.eu/mittelstand sowie unter
www.bdi-panel.emnid.de.

BDI-Forum Familienunternehmen
Rund 88 Prozent der Industrieunternehmen in Deutschland sind Familienunter-
nehmen. Um dieser für die Industrie und ihre industrienahen Dienstleister prä-
genden Gruppe von Unternehmen eine Plattform zu bieten, hat der BDI das
»BDI-Forum Familienunternehmen« ins Leben gerufen. Im kleinen Kreis wollen
wir eine Basis schaffen für einen intensiven Dialog zwischen der Politik und 
Familienunternehmern, die sich mit großem Erfolg im internationalen Geschäft
behaupten und Leuchttürme geschaffen haben.

Weitere Informationen finden Sie unter www.bdi.eu/mittelstand

BDI-Service für Mittelstand und Familienunternehmen

BDI-Mittelstandsinformationen
Ausgabe 2/2008
Arndt G. Kirchhoff: »Leistungen von Mittelstand und Familienunternehmen 
besser kommunizieren!«

BDI-Mittelstandsinformationen
Ausgabe 2/2008

www.bdi.eu

Vorsitzender des BDI/BDA-Mittelstandsausschusses
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